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Unfälle, Preise, über prominente Gäste im Kloster, über

die Reisen der Abte. Oft steht unter dem Monatsnamen

nur die Angabe nihil (nichts). Äußerst selten wird über

politische Ereignisse, gar von größerer überregionaler Be-

deutung, berichtet. So bleibt die Handschrift, auch nach

ihrer Edition, eine historische Quelle bescheidener Aussa-

gekraft, selbst für die Weingartner Klostergeschichte we-

nig ergiebig, schon gar nicht zu vergleichen mit den

1914/21 edierten Briefen und Akten des Abtes Gerwig
Blarer, die etwa den gleichen Zeitraum (1520-1567) um-

fassen. Sibylle Wrobbel

Georg Günther (Bearb.): Musikalien des 18. Jahr-
hunderts aus den Klöstern Rot an der Rot und Isny.
Katalog (Quellen und Studien zur Musik in Baden-

Württemberg, Band 2). XXXII und 220 Seiten mit

zahlreichen Notenbeispielen. Kartoniert DM 98,-
ISBN 3-476-01582-3

Mit dem Ziel, die an tausenden von Stellen noch verstreuten

Schätze historischer Musikalien und Musikinstrumente aufzu-

spüren, zu sammeln, pfleglich zu verwahren, zu inventarisie-

ren und der Allgemeinheit auf alle geeignete Art zugänglich zu

machen, und dies nicht nur dem Musikwissenschaftler, son-

dern auch dem praktischen Musiker, gründete im Oktober

1935 der damalige Leiter des Musikwissenschaftlichen In-

stituts an der Universität Tübingen, Ernst Fritz Schmid,
das Schwäbische Landesmusikarchiv. Ein Aufruf erging
an alle evangelischen und katholischen Kirchengemein-
den in Württemberg, ihre Archive nach Notenmaterial zu

durchsuchen. Tatsächlich kam auch eine ganze Menge an

Notenmaterial daraufhin nach Tübingen, vor allem aus

den ehemaligen Klöstern Oberschwabens, u. a. aus

Buchau, Gutenzell, Isny, Obermarchtal, Ochsenhausen,

Rot, Schussenried, Sießen, Weingarten, Weissenau, Zwie-

falten.

Doch kaum gegründet, verfiel das Schwäbische Landes-

musikarchiv durch den Weggang Schmids 1937 in einen

Dornröschenschlaf, aus dem es erst jüngst wieder aufzu-

wachen beginnt. Seit 1991 hat das Archiv mit Georg
Günther einen eigenen Leiter, der die Bestände neu kata-

logisiert und 1995 begonnen hat, seine Ergebnisse zu

publizieren. So legt er nun - nach der Veröffentlichung
des Bestands aus dem Kloster und der Pfarrkirche Och-

senhausen - einen weiteren Katalog über die Musika-

lien aus zwei Klöstern vor, wobei der Bestand aus Rot an

der Rot 179, der aus Isny 83 Nummern umfaßt, darunter

auch bislang unbekannte Werke von Mönchen beider

Klöster.

Erfreulicherweise enthält der Katalog neben dem biblio-

graphischen Verzeichnis der nach alten Signaturen geord-
neten Musikalien eine genaue Beschreibung des Noten-

materials, erläutert deren äußeres Erscheinungsbild und

Erhaltungszustand, nennt - soweit ermittelbar - den

Schreiber, macht Angaben zum Schreibstoff. Unter der

Rubrik Kommentar folgen alle weiteren Informationen zu

den Werken, etwa mit Hinweisen auf musikalische Be-

sonderheiten. Zwei Register, eines zu den Komponisten
und eines zu den Gattungen und Textanfängen, be-

schließen den Band.

Gewiß sind unter dem verzeichneten Notenmaterial viele

sicherlich mittelmäßige Werke, doch - wie Georg Günther

meint -, eben auch zahlreiche andere, die es verdient haben,
wieder zum Erklingen gebracht zu werden. Deutlich wird in

diesem Band einmal mehr, über welch reiche Musikkul-

tur die oberschwäbischen Klöster bis zu ihrer Säkularisa-

tion zu Beginn des 19. Jahrhunderts verfügten. Sie ist es

wert, der Vergessenheit entrissen zu werden.

Wilfried Setzler

Hermann Ehmer: Johann Friedrich Flattich. Der

schwäbische Salomo. Eine Biographie (Calwer Ta-

schenbibliothek 65). Calwer Verlag Stuttgart 1997. 164

Seiten mit Abbildungen. Paperback DM 19,80.
Hermann Ehmer und Christoph Duncker (Hrsg.): Jo-
hann Friedrich Flattich - Briefe (Quellen und For-

schungen zur Württembergischen Kirchengeschichte
15). Calwer Verlag Stuttgart 1997. 305 Seiten. Paper-
back DM 88-

JohannFriedrich Flattich ist eine der populärsten Pfarrer-

gestalten Württembergs. Gedenksteine und Tafeln in sei-

nem Geburtsort und an seinen Wirkungsstätten wie auch

einige Schulen und Kinderheime, die ihn zum Namens-

patron erkoren haben, erinnern an ihn. Mehr noch be-

zeugt die bis in die Gegenwart führende Reihe der Veröf-

fentlichungen über ihn das wache Interesse an diesem

schwäbischen Original. Fortgeführt wird diese nunmehr

mit zwei Beiträgen, die anläßlich der 200. Wiederkehr sei-

nes Todestages am 1. 6.1997 erschienen.

1713 in Beihingen am Neckar geboren, entstammt Flattich

einer der Ehrbarkeit angehörenden Familie. Nach dem

Besuch der evangelischen Klosterschulen in Denkendorf

und Maulbronn und dem Studium in Tübingen amtierte

er sechs Jahrzehnte: als Vikar in Hoheneck und Garni-

sonsprediger auf Hohenasperg sowie als Landpfarrer in

Metterzimmern (1747) und Münchingen (1760). Dabei

trat er auch als Erzieher und «Sozialarbeiter» hervor; zu-

gleich hat er sich in der pietistischen Volksfrömmigkeit
den Ehrentitel eines «Schwabenvaters,» erworben.

Die lange Zeit maßgebende, aber durchaus verklärende

Darstellung seines Werdegangs stammt aus der Feder des

badischen Pfarrers Karl Friedrich Ledderhose (1806 bis

1890): Leben und Schriften des f.F. Flattich (1873; neu be-

arb. von E Roos, 1926), ein aus zahlreichen Anekdoten

zusammengestellter Klassiker der pietistischen Erbau-

ungsliteratur, aus dem bis heute mehrere populäre Bio-

graphien schöpften. Daneben steht das in dichterischer

Freiheit gezeichnete Lebensbild des aus Nürtingen stam-

menden Schriftstellers Georg Schwarz (1902-1990): Tage
und Stunden eines leutseligen, gottfröhlichen Menschenfreun-
des, das von 1940 bis 1990 vierzehn Auflagen erlebte. Eine

auf eigenen Nachforschungen basierende kurze Biogra-


